
In  diesen  Zeiten  Journalist
werden? Tja, mh, äh…
geschrieben von Bernd Berke | 2. Januar 2020
Ob  man/frau  heute  noch  einmal  den  journalistischen  Beruf
ergreifen oder sich gar von ihm ergreifen lassen sollte? Mh,
ich weiß nicht so recht.

Einst  Insignien  in
Print-Redaktionen,
heute  längst  museal:
Typometer  und
graphische
Rechenscheibe. (Foto:
BB)

Dies soll gewiss keine Berufsberatung werden. Doch auch kein
unumwundenes Abraten. Nur ein paar gesammelte Bemerkungen. Wer
in sich eine entsprechende Begabung fühlt, mag es sicherlich
weiterhin versuchen. Aber leicht wird es nicht. Doch wird es
beispielsweise  leichter  sein,  Lehrer  zu  werden  und  über
Jahrzehnte zu bleiben? Wohl kaum.

Zu  den  Zeiten,  als  „meine  Generation“  (yeah,  yeah!)  im
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journalistischen  Job  anfing,  war  noch  manches  anders,  die
spürbaren  Veränderungen  kamen  erst  nach  einigen  Jahren  –
zuerst  schleichend,  dann  rasend.  „Damals“  sah  man  in  der
Straßenbahn und an vielen anderen Orten noch lauter Menschen
mit Zeitungen (oder mit Büchern). Und heute? Nun, ihr wisst
schon, was ich meine. Manchmal ist es bestürzend.

Aktualität war seit jeher mediales Gebot, auch Zeitdruck ist
im  Print-Gewerbe  und  bei  anderen  journalistischen
Hervorbringungen  natürlich  keineswegs  neu.  Im  Gegenteil.
Ehedem  wurden  Zeitungen  laufend  aktualisiert,  bis  in  die
Nachtstunden hinein. Zehn Jahrzehnte vor unserer Zeit, in den
legendären 1920er Jahren, gab es noch Rezensionen, die gleich
nach Schluss der Aufführungen gedruckt wurden. Aber hallo!

Doch  heute  werden  Nachrichten  und  Kommentare  nicht  nur
schnell, sondern oft genug vorschnell verfertigt, noch während
und  indem  die  Geschehnisse  sich  bewegen.  Unsere  täglichen
Eilmeldungen  gib  uns  heute.  Halbgare  Stoffe  werden  schon
hastig um und um gewendet, ehe die Wahrheit (ach ja!) ihren
ersten  zarten  Anschein  zu  zeigen  vermag.  Inzwischen  sind
Berichte unter der demonstrativ wägenden Standard-Zeile „Was
wir wissen – und was nicht“ ja schon ein eigenes, immerhin
halbwegs seriöses Genre.

Auch  war  längst  nicht  dieser  furchtbar  freigelassene,
entfesselte Hass unterwegs wie heute. Ehedem kamen ab und zu
ein paar Leserbriefe, zumeist recht moderat im Tonfall. Heute
müssen (?) sich Medienleute mit pointierten Meinungen oder
nach  peinlichen  Pannen  darauf  einrichten,  im  Netz  übelst
angegangen oder bedroht zu werden – jüngstes, über alle Maßen
bekakeltes Beispiel war jetzt die Oma als „alte Umweltsau“.

Der Respekt – auch vor den Vertretern vieler anderer Berufe –
ist  zusehends  geschwunden,  die  Zündschnüre  des  Zorns  sind
ungleich kürzer. Wohin soll das in diesen neuen 20er Jahren
führen?



Und  dabei  haben  wir  noch  gar  nicht  über  die  ungeheure
Arbeitsverdichtung  geredet,  die  in  vielen  Branchen  Einzug
gehalten hat – so eben auch im Journalismus. Mit dem Aufkommen
des Computers hat nach und nach die Hektik zugenommen, auch
weil man nun die Arbeit zu erledigen hat, die vordem anderen
Berufsgruppen oblagen, beispielsweise Setzern und Korrektoren.
Das  waren  noch  Leute  und  Zeiten.  Und  die  Fehlerquote  lag
bedeutend niedriger als jetzt.

Nö, früher war nicht alles besser. Aber dies und das eben
doch. Und nun sucht euch halt euren künftigen Beruf – oder
besser:  eure  Berufe  –  aus.  Bei  einem  einzigen  wird  es
vermutlich  eh  nicht  bleiben.

Vorgestern  passiert,  erst
heute  im  Blatt  –  keine
Hexerei, sondern Schlamperei
geschrieben von Bernd Berke | 2. Januar 2020
„Traktor-Kolonnen schieben sich langsam durch Dortmund“. So
verkündet es die Aufmacher-Schlagzeile im heutigen Dortmunder
Lokalteil, dessen „Content“ von den Ruhrnachrichten (RN) auch
für  die  hiesige  WAZ  und  die  so  genannte  „Westfälische
Rundschau“  (WR)  geliefert  wird.
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Ganz tolle Schlagzeile – nur
leider einen Tag zu spät in
der  Zeitung.  (Von  den
Ruhrnachrichten  gelieferter
Bericht in der WAZ vom 27.
November 2019)

Die letztgenannte Zeitung ist, man weiß es in der Region, nur
noch ein Phantom; ganz ohne eigene Redaktion. Seitdem das so
ist, glauben offenbar manche beim verbliebenen Platzhirsch,
also  den  Ruhrnachrichten,  sie  könnten  sich  schier  alles
erlauben. Ein mögliches Motto: Kommste heut‘ nich‘, kommste
morgen. Ein weiterer möglicher Leitsatz: Print ist uns eh
egal, Hauptsache, es steht in unserem Internet-Auftritt…

Wir  halten  fürs  Protokoll  fest,  dass  die  oben  zitierte
Schlagzeile am heutigen Mittwoch, 27. November 2019, im Druck
erschienen ist. Zumindest in der WAZ. Ob die RN es im eigenen
Produkt auch so gehalten haben, wage ich zu bezweifeln (mag es
aber nicht überprüfen, weil ich mir dazu nachträglich die RN
besorgen,  vulgo  kaufen  müsste).  Das  Ereignis,  das  da
geschildert wird, trug sich jedenfalls bereits am Montag zu,
mithin am 25. November 2019, und zwar morgens bzw. tagsüber.
Haben  die  RN-Leute  die  Berichterstattung  etwa  zu  spät
geliefert – oder haben sie bei der WAZ gepennt? Fast schon
egal. Das Ergebnis ist auf jeden Fall desolat.

Man muss wahrlich keine Journalistenschule besuchen oder bei
einer Zeitung volontieren, um zu wissen: Vorgänge von gewisser
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Tragweite haben am nächsten Tag im Blatt zu stehen! Und nicht
erst am übernächsten. Punkt.

Soll die nächste Titelzeile etwa lauten: „Blattmacher schieben
sich langsam durch Dortmund“? Und wie durch schiere Hexerei
liegt  schon  zwei  Tage  später  ein  Artikel  gedruckt  vor…
Sarkasmus beiseite. Es ist natürlich kein Hexenwerk, sondern
Schlamperei.

In  derselben  Ausgabe  steht  auch  schon  der  Fortgang  der
Geschichte

Besonders peinlich wird die kaum glaubliche Verzögerung, weil
in der heutigen Ausgabe des WAZ-Mantelteils auch schon der
Fortgang des Bauernprotestes mit den vielen Traktoren erzählt
wird.  Da  sind  sie  schon  längst  am  Ziel  ihrer  Sternfahrt,
nämlich  in  Berlin  eingetroffen,  um  massiv  gegen  die
Agrarpolitik der Bundesregierung zu demonstrieren. Unterdessen
befinden  sie  sich  im  Lokalteil  desselben  Tages  noch  in
Dortmund und wollen sich erst noch nach Berlin auf den Weg
machen. Wie soll man das nennen? Sagen wir’s mal ganz vornehm:
Ungleichzeitigkeit.

Alles nur unwichtige Details? Von wegen! Sage niemand, der
Traktoren-Auftrieb  sei  spurlos  an  Dortmund  vorübergegangen!
Über  weitere  Strecken  ist  der  Stadtverkehr  zeitweise  zum
Erliegen gekommen – wie in anderen Städten auch. Also haben
viele  Tausend  Menschen  davon  gewusst  oder  haben  es  gar
persönlich erfahren.

Eigentlich müsste sich das Blatt morgen bei den Leserinnen und
Lesern für die Fehlleistung entschuldigen. Aber sie haben ja
keine papierene Konkurrenz von Belang. Somit müssen sie bis
auf Weiteres nichts befürchten. Oder wird es eines Tages frei
nach „Gorbi“ heißen: Wer zu spät kommt, den bestrafen die
Leser?


